
Erneuerung im Sinne des 16. Jahrhunderts heißt Erneuerung im Sinne des Konzils 
von Trient", läßt nicht nur vortridentinische Ansätze, außertridentinische Erneue
rung der Universitätstheologie, der Mystik, der Volksfrömmigkeit und die neuen 
Orden außer acht, sie verstellt auch den Blick auf ein entscheidendes Manko des 
tridentinischen Reformsystems, das in erster Linie auf den Klerus zielte und auch 
die „Seelsorge" für die Laien im Grunde als Beseelsorgung begriff. Die tridenti-
nische Reform war institutionell-klerikal, eher eine Reform des Organisations
systems als des persönlichen Glaubensbewußtseins. Sie war Reform von oben und 
zielte — bestenfalls „Unterweisung" — nicht auf selbständige Aktivierung der 
Laien, ganz im Gegensatz zu den reformatorischen Bewegungen, so daß innere Er
neuerung sich vielfach ohne und trotz Trient aus dem romanischen Bereich heraus 
durchsetzen mußte. 

Diese institutionalistische Sicht von oben muß K. freilich übernehmen, da er eben 
das tridentinische Reformsystem als solches darstellt. In diesem Rahmen ist das 
Buch in seiner klaren Einteilung und seinem Materialreichtum — wobei man in 
den meisten Kapiteln und Abschnitten eine Ergebniszusammenfassung vermißt — 
sehr gut für Vergleiche mit den Verhältnissen in anderen Bistümern geeignet. Be
sonders wertvoll hierfür sind die informativen Beilagen, Karten und Statistiken 3. 
Man wünscht sich vor allem eine vergleichbare Arbeit zu Böhmen selbst, wo die 
katholische Reform vor 1620 im Zusammenhang noch gar nicht untersucht ist. 

3 Hinweise auf Vergleichsmöglichkeiten gibt K. selbst nicht. Die Arbeiten Schellhas' zu 
Konstanz, Zoepfls zu Augsburg und Molitors zu Trier hat er daher nicht verwertet. 

Bochum W i n f r i e d E b e r h a r d 

Aus der Geschichte der ostmitteleuropäischen Bauernbewegungen im 16.—17. Jahr
hundert. Hrsg. von Gusztáv Heckenast. 

Akadémiai Kiadó, Budapest 1977, 535 S., Ln. DM 82,50. 

Der vorliegende Sammelband enthält in deutscher Übersetzung die Vorträge 
und Diskussionsbeiträge einer internationalen wissenschaftlichen Konferenz, die im 
September 1972 in Budapest aus Anlaß der 500. Wiederkehr des Geburtstages von 
Georg Dózsa, dem Führer des ungarischen Bauernkriegs von 1514, abgehalten 
wurde. Der größte Teil der über 50 Einzelbeiträge befaßt sich mit der Geschichte 
der ungarischen Aufstandsbewegungen des 16. und 17. Jahrhunderts, doch werden 
auch verschiedene Aufstände in der Walachei, in Polen, Rußland, der Slowakei, 
Oberösterreich und Frankreich sowie der deutsche Bauernkrieg in gesonderten Refe
raten behandelt. Durch eine umfassende Analyse der Ereignisse von 1514, die Ein
beziehung der Vorgeschichte und Folgen und durch den Vergleich mit anderen euro
päischen Bauernrevolten wird der ungarische Bauernkrieg, „die größte revolutio
näre Bewegung des mittelalterlichen Ungarn" (S. 13), in einen größeren Zusam
menhang gestellt, als dies bisher geschehen ist. Der Band vermittelt neben zahl-
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reichen neuen Informationen ein Bild von der Vielfalt der derzeit — vor allem in 
Ostmitteleuropa — diskutierten Probleme. Die Verfasser stammen zumeist aus 
Ungarn, doch kommen auch Wissenschaftler aus Polen, der DDR, der Tschecho
slowakei, Rumänien, Jugoslawien, der Sowjetunion, Österreich, Frankreich und 
der Bundesrepublik (I. Bog) zu Wort. In den Einzelbeiträgen werden z. T. stark 
divergierende Thesen vorgetragen, so bspw. bezüglich des Stellenwertes des unga
rischen Bauernkriegs im Rahmen der europäischen Aufstandsbewegungen (Szücs / 
Perjés). Durch die etwas unglückliche Aufteilung des Buches — die Beiträge sind 
innerhalb der vier Sektionen Politische Geschichte, Ideologiegeschichte, Wirtschafts
und Sozialgeschichte und Historiographie in alphabetischer Reihenfolge angeordnet, 
so daß Vorträge mit verwandter Thematik, Ergänzungen und sogar Diskussions
beiträge zu einzelnen Vorträgen nicht nebeneinander stehen — ist es leider sehr 
schwierig, die Diskussion über einzelne Sachfragen zu verfolgen. 

Der Band wird eingeleitet durch den Festvortrag von G. Székely, der sich mit 
der Biographie Dózsas einerseits und mit den Ereignissen von 1514 andererseits 
beschäftigt und der im wesentlichen den Forschungsstand vor der Konferenz wider
spiegelt. Mehrere Beiträge in der Sektion Politische Geschichte, die mit einem Vor
trag von L. Elekes über die ständische Entwicklung Ungarns vor 1514 beginnt, be
fassen sich mit außerungarischen Bauernerhebungen (u. a. Gierowski, Mawrodin, 
Steinmetz). Am Beispiel des Sejmen-Aufstandes in der Walachei (1655) zeigt L. De-
mény die große Bedeutung der Gemeinschaften der freien Bauernkrieger für die 
Entwicklung Südost- und Osteuropas auf. P. Ratkoš geht in seinem Beitrag über 
den Widerhall des Dózsa-Aufstandes in der Slowakei auf den Kampf der Berg
arbeiter ein. Nach seiner Auffassung standen die sozialen Kämpfe nach 1514 an
fangs eher unter dem ideologischen Einfluß des Bauernkriegs als der Reformation. 
In einem sehr überzeugenden Vortrag untersucht J. Szücs die Ideologie des Bauern
kriegs. Durch eine sorgfältige Quellenanalyse kann er zwei Grundschichten heraus
arbeiten: das Modell der Szekler Freiheit (hierzu ergänzend auch S. Gyimesi) und 
die Kreuzzugsideologie, die 1514 eine „plebejische Interpretation" erfuhr und sich 
unter dem Einfluß der Bettelmönche in eine ketzerische Volksideologie umbildete. 
Beachtung verdient auch das Grundsatzreferat von Zs. P. Pach, das sich mit der 
Frage nach der Bedeutung des ungarischen Bauernaufstandes von 1514 im Entste
hungsprozeß der „zweiten Leibeigenschaft" auseinandersetzt. Durch eine 
Analyse der ungarischen Agrarverfassung unter Berücksichtigung der Agrarkon-
junkturen und der allgemeinen sozialgeschichtlichen Entwicklung Europas kann 
P. langfristige Wandlungen aufzeigen, die die Entwicklung der Erbuntertänigkeit 
beeinflußten. Als einen wesentlichen Faktor stellt er die am Ende des 15. Jahr
hunderts einsetzende Wende von einer Agrardepression zu einer Agrarkonjunktur 
heraus. In seinem zusammenfassenden Abschlußreferat über „Gelöste und unge
löste Probleme der Geschichte der Bauernbewegungen" befaßt sich L. Makkai mit 
der Bedeutung der bäuerlichen Ideologien und im Zusammenhang damit mit dem 
Problem der bäuerlichen Klassenzugehörigkeit, wobei er besonders auf den pro
gressiven Charakter der in den bäuerlichen Bewegungen wirkenden utopistischen 
Lehren hinweist. Darüber hinaus geht M. auf die bisher nicht befriedigend gelöste 
Frage der Periodisierung und Typologisierung der bäuerlichen Widerstandsbewe-
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gungen ein. Eine Intensivierung der vergleichenden Aufstandsforschung wird — 
daran lassen die vorgestellten Forschungsansätze und -ergebnisse keinen Zweifel — 
gerade in diesem Bereich zahlreiche weiterführende Ergebnisse ermöglichen. 

St. Ingbert C l a u d i a U l b r i c h 

Reinhard Haller, Böhmische Madonnen in Bayern. Ein Beitrag zur Volks
kunst in der bayerisch-böhmischen Kulturlandschaft. 

Morsak, Grafenau 1974, 73 S., 38 z. T. färb. Abb. 

Die Grenze zwischen Bayern und Böhmen ist — mit Ausnahme des Egerlandes — 
eine der ältesten und konstantesten in Europa; gleichwohl ist sie politisch nicht sel
ten, wirtschaftlich und kulturell immer durchlässig geblieben, jedenfalls bis zur 
Mitte unseres Jahrhunderts. Das gilt nicht nur für die geographisch, ökonomisch 
und — bis vor kurzem — ethnisch gleichartige engere Grenzzone im Bayerischen 
und im Böhmerwald, sondern durchaus auch bis ins „stockböhmische", also tsche
chische Landesinnere des Nachbarterritoriums. Einer, und wohl der wichtigste, der 
Indikatoren für diesen Sachverhalt waren die „grenzüberschreitenden" Wallfahr
ten, die in beiden Richtungen unternommen wurden, wobei aber, jedenfalls im 
19. Jahrhundert, die Anziehungskraft der böhmischen Gnadenstätten bei den Wald
lern die der bayerischen und sogar Altöttings deutlich überwog. 

Reinhard Haller, als Verständnis- und liebevoller Sammler ostbayerischer Zeug
nisse der regionalen Sachkultur ebenso wie als kenntnisreicher Autor kulturhisto
rischer Abhandlungen über seine Heimatlandschaft längst ausgewiesen, legt in die
ser hübsch ausgestatteten Schrift eine vorbildliche Dokumentation der „böhmischen 
Madonnen" in Bayern, genauer: im grenznahen Niederbayern bzw. der südlichen 
Oberpfalz, vor. Es zeigt sich, daß der Einzugsbereich des Wallfahrtsortes Příbram 
bis weit hinein nach Bayern reichte, wie auch aus der Verbreitung der Devotions
kopien erschlossen werden kann. Die Blütezeit dieser Wallfahrt war, der Frequenz 
nach, das 19. Jahrhundert, und dementsprechend stammt auch die überwiegende 
Mehrzahl der charakteristischen Madonnenstatuetten aus dieser Zeit, ungeachtet 
ihres z. T. archaischen Aussehens. 

Haller beschreibt genau die über den Andenkenmarkt, aber auch durch Kraxen
händler verbreiteten volkstümlichen Nachbildungen des Příbramer Gnadenbildes, 
ordnet sie zu Stilgruppen, verzeichnet die einzelnen Varianten sowie die charak
teristischen Formen der Farbgebung, erörtert die — nicht einfachen — Möglich
keiten ihrer Datierung und geht, dies vor allem, auf die Frage nach den Schnitzer
werkstätten in Příbram, in Nepomuk und in Zalány (Neudorf) ein. Mit einem 
schon in früheren Arbeiten bewährten Sinn für entlegene Quellen bzw. nicht leicht 
aufzuspürende Gewährsleute hat Haller kultur- und wirtschaftsgeschichtlich sehr 
interessante Details erhoben, die sich teils auf Archivalien, teils auf Familienüber
lieferungen, teils natürlich auf die Charakteristika der untersuchten Schnitzarbei
ten selbst stützen. Die von ihm erarbeitete Karte der geographischen Verbreitung 
der böhmischen Madonnen (neben der Příbramer auch noch eine Maria mit Chri-
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